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Nicht jede Ernährung wirkt 
bei allen Menschen gleich, 
weil genetische Unterschiede 
bestimmen, wie Nährsto!e 
verarbeitet, gespeichert oder 
genutzt werden. Interessant ist 
dabei der Blick auf die Evoluti-
on. O" wird zwischen „Jägern“ 
und „Farmern“ unterschieden: 
Jäger und Sammler lebten lan-
ge von eiweiß- und fettreicher 
Kost, während mit der Land-
wirtscha" stärker kohlenhy-
dratreiche Nahrung au#am. 
Manche genetischen Varianten 
scheinen besser zu einer ur-
sprünglicheren, andere besser 

zu einer agrarischen Lebens-
weise zu passen. Das erklärt, 
warum Menschen trotz ähnli-
cher Kalorienmenge sehr un-
terschiedlich auf dieselbe Diät 
reagieren. 

Nicht nur Kalorien zählen
„Der eine kommt mit Kohlen-
hydraten hervorragend zu-
recht, der andere nimmt trotz 
gleicher Ernährungsweise 

enorm zu. Diese Unterschie-
de sind genetisch mitbedingt 
und können heute sichtbar 
gemacht werden“, erklärte Ste-
fan Wöhrer, Facharzt für Inne-
re Medizin, Hämatologie und 
Onkologie sowie Gründer und 
ärztlicher Leiter von Perme-
dio im Rahmen eines Presse-
frühstücks im Wiener Hotel 
Sacher am 25. Juni. Genau hier 
setzt die Nutrigenomik an. Sie 
versucht zu verstehen, welche 
Ernährung zu welchem Men-
schen passt, statt pauschale 
Empfehlungen für alle zu ge-
ben. Das Ziel ist eine Form von 
personalisierter Ernährung, 
die genetische Anlagen, Le-
bensstil und Krankheitsrisiken 
berücksichtigt. So kann das 
Wissen über Gene und Essver-
halten zu besserer Gesundheit 
beitragen. (red)

Abnehmen: Wie Men-
schen auf bestimmte 
Ernährungsformen re-
agieren ist Gegenstand 
der Nutrigenomik.

K. Sepp, S. Wöhrer, K. Schneider 
und E. Gürtler. Foto: Katharina Schi!

Die passende Diät für 
„Jäger“ und „Farmer“

Sommerzeit ist Insektenzeit, 
und damit auch Hochsaison 
für Mücken-, Bienen- oder Wes-
penstiche. Meist sind die Be-
schwerden harmlos: Die Haut 
rötet sich, schwillt leicht an 
und beginnt zu jucken. Wich-
tig ist vor allem, die betro!e-
ne Stelle nicht aufzukratzen, 
da sich diese sonst entzünden 
kann.
Unmittelbar nach dem Stich 
hil" Kühlen. Kalte Umschlä-
ge oder ein in ein Tuch ein-
gewickeltes Kühlpad lindern 
Schwellung und Juckreiz. Be-
#ndet sich noch ein Bienensta-
chel in der Haut, sollte dieser 
vorsichtig entfernt werden, 
ohne die Gi"blase zusätzlich 
auszudrücken. Auch spezielle 
Hitzesti"e aus der Apotheke 
können Beschwerden reduzie-
ren.  Neben klassischen Mit-
teln greifen viele Menschen 

auf bewährte Hausmittel zu-
rück. Besonders bekannt ist 
Spitzwegerich: Die frischen 
Blätter werden zwischen den 
Fingern zerdrückt und auf den 
Stich gelegt. Der P$anzensa" 
wirkt kühlend und beruhigend 
auf die gereizte Haut. Ebenso 
beliebt sind Zwiebelscheiben 
oder Aloe-vera-Gel, die den 
Juckreiz lindern können.
In den meisten Fällen ver-
schwinden die Beschwerden 

nach wenigen Tagen von selbst. 
Vorsicht ist jedoch geboten, 
wenn starke Schwellungen, 
Atemnot, Kreislaufprobleme 
oder Hautausschläge au"re-
ten. Dann sollte rasch ärztliche 
Hilfe in Anspruch genommen 
werden. 
Das gilt insbesondere für All-
ergiker, etwa bei einer Bienen-
gi"allergie. Hier gelten andere 
Regeln und o" ist ein Notfall-
set erforderlich.

Ob sie – wie Mücken – auf das Blut aus sind oder zur Verteidigung: Insek-
tenstiche sind unangenehm, meist aber unbedenklich. Foto: magicbloods/Smarterpix

Soforthilfe bei Insektenstichen
Die Schattenseite des Sommers: Lästiges Surren und schmerzha!e Pikse

  VON MARGIT KOUDELKA 

Österreich steht derzeit vor 
wichtigen Entscheidungen im 
Gesundheitsbereich. Deshalb 
befragte der Berufsverband der 
FachärztInnen Österreich im 
Juni  insgesamt 3.226 Patienten 
aus Kassenordinationen aller 
neun Bundesländer.

Ein positives Bild
Die deutliche Mehrheit der 
Befragten fühlt sich in den Or-
dinationen gut betreut: Neun 
von zehn geben an, dass sich ihr 
Facharzt ausreichend Zeit für 
ihre Anliegen nimmt. Ebenso 
hoch ist der Anteil jener, die sich 
verständlich aufgeklärt und ak-
tiv in medizinische Entschei-
dungen eingebunden sehen. 
Auch die Organisation von Ter-
minen wird überwiegend po-
sitiv bewertet. Der Großteil der 
Patienten erhält bei neuen Be-
schwerden innerhalb von maxi-
mal zwei Wochen einen Termin. 
Ein Drittel wird sogar binnen 
weniger Tage untersucht.

Keine Überweisungsp!icht
Kritisch sehen die Befragten 
eine Überweisungsp!icht. 90 
Prozent sind für den Erhalt 
der freien Arztwahl. Mehr als 
die Häl"e äußert die Sorge, 
dass solch eine Maßnahme die 
Zweiklassenmedizin verschär-
fen und Diagnosen verzögern 
könnte. 
Der Berufsverband der Fach-
ärztInnen Österreich schlägt 
deshalb für kün"ige Reformen 
einen anderen Fokus vor: eine 
gezielte Steuerung innerhalb 
des Systems. Das Ziel ist, kos-
tenintensive und o" überfüllte 
Fachambulanzen im Spital zu 
entlasten, indem man die Fach-
ärzte im niedergelassenen Be-
reich mehr einsetzt. (Las)

Die Meisten haben einen Facharzt 
des Vertrauens. Foto: unsplash/Vitaly Gariev

Aktuelle Umfrage: 
Fachärzte im Fokus






